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Donnerſtag, den 27. Februar. 


Redaktion und Expedition: 


— 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgende nieht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An Kaufmann Söldner, v. 18. d. M. 

2) An Frau Gräfin v. Rendrd, v. 23. d. M. 

3) An Steuer⸗Aufſeher Schneider, v. 23. d. M. 

4) An Mühlenmeiſter Hetbich, v. 24. d. M. 

5) An Herrn Drache, Kulsſttaße 1., v. 25. d. M. 
tonnen zurückgefordert werden. 

Breslau, den 26. Februar 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Tiefenbacher. 


(Fortſetzung.) 


7 2 Mein lieber theurer Freund Simon! 5 

Durch die Kriegs-Unruhen, welche ſchon feit zwei Jahren 
das böhmiſche Land unausgefegt heimſuchten, und die ſich auch 
jetzt über Schleſien verbreitet haben, bin ich ſchon lange verhin⸗ 
dert worden, den früher zwiſchen uns ſtattgehabten Brief: 
wechſel fortzufegen. Ach, Du wackerer Geführte meiner Zus 
gend, gar viel Trauriges hat Dein Freund Erasmus in kurzer 
Zeit erfahren. Nicht allein, daß der, jetzt wüthender als vor⸗ 
mals, über uns einherbrauſende Sturm des langen verderblichen 
Krieges wit großen Schaden zugefügt hat — von dieſem könnte 
ich wich alwäblig wieder gang erholen — ach, wich hat ein 
Streich des Schickſals getroffen, der zehnfach weher thut, als 
der Verluſt äußerer Glücksgüter. Wohl dem, der Freude an 
ſeinen Kindern erlebt! Wohl Dir, o, wenn Dir ein folder 


— 


Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


dem Unwürdigen zu verzeihen. 


Sechſter Jahrgang. 


Himmelsſegen zu Theil geworden, dann biſt Du tauſendmal 
glücklicher, als ich; denn mein Vaterberz iſt aufs Tiefſte ver⸗ 
wundet. Uebertrietene mütterliche Liebe, der ich leider nicht 
zeitig genug Schranken ſetzte, hat meinen Sohn zuerſt zu ei⸗ 
nem wahnſinnigen Verſchwender, dann zu einem Böſewichte 
gemacht. Meine zu ſpät angewandte Strenge vermehrte das 
Uebel nur, ſtatt es zu mindern; mein Melchior fing an, ſei⸗ 
nen Vater zu haſſen, ſtatt deſſen Lehren zu gehorchen. — Er⸗ 
laß mir die Beſchreibung der empörenden Auftritte, die faſt täg⸗ 
lich in meinem Hauſe ſich zutrugen, und mein alterndes Haupt 
mit Jammer überſchütteten. Melchior hatte nach und nach 
eine ſolche Schuldenlaſt aufgehäuft, daß ich mich genöihigt ſah, 
durch das Gericht öffentlich erklären zu laſſen: ich kann für den 
muthwilligen Verſchwender in Zukunft keine Gewähr mehr lei⸗ 
Aten. Da ging der Bube hin, und ließ ſich als Soldat an⸗ 
werben, denn es war gerade damals die Zeit, als der Friedlän: 
der das neue große Heer ausrüſtete, um den reißenden Fort⸗ 
ſchritten des ſiegreichen Schwedenkönigs Einhalt zu thun. Mit 
der Entfernung Melchlors wuchs meine Vaterliede zu ihm aufs 
Neue, und die Thränen meines Weides bewogen mich bald, 
a Ich ſandte, da ich krank war, 
meinen treuften Diener ihm nach, und gab dieſem den Auftrag, 
den verlorenen Sobn, es koſte, was es wolle, loszukaufen und 
ihn ins Valerhaus zurückzubringen. Aber der ehrliche Alte 
kam unverrichteter Sache wieder. Dem gottloſen Buben — 
o daß ich meinen eignen Sohn alſo nennen muß — gefiel das 
wüſte zügelloſe Leden im Wallenſteinſchen Heere viel zu ſeht, 
als daß fein verhͤrtetes Herz ſich zu den troſtloſen Eltern zu⸗ 
rückgeſehnt hätte. Er ließ mir auf meine zärtlichen Bitten 
eine höhnende, mein Gefühl tief verletzende Antwort zurückſa⸗ 
gen. Zu gleicher Zeit erfuhr ich die, mich am meiſten nieder⸗ 
beugende Nachricht, daß der leichtſinnige Böſewicht, um zeite 
licher Vorcheile willen, feinen Glauben abgeſchwoten habe, und 
zur papiſtiſchen Kieche übergetreten ſel. Da ſagte ich mich von 
dem Unwürdigen gänzich los, und will nun ferner nichts mehr 
von ihm wiſſen. Das Herzeleid aber, 
hat, wird mich gewiß bald in die Sende bringen. Schon fühle 


welches er mir bereitet 


ich meine Geſundheit und Lebenskräfte merklich abnehmen. 
Vielleicht iſt dies der letzte Brief, den ich an Dit ſchieiben 
kann, theurer Jugendfreund. Ich enibinde Dich hiermit Oei⸗ 


nes mie in feſerlicher Stunde gegebenen Wottes. Vermähle 


Deine Tochter mit einem Manne, der ihrer würdiger iſt, als 
es mein loſtethafter Sohn geweſen wäre. In meinem vor 
Kurzem gemachten Teſtamente habe ich iht ein Legat von eini⸗ 
gen taufend Gulden ausgeſetzt, welches fie einft ols ein Ans 
denken an ihren Taufztugen, den treuen Freund ihres Vaters, 
unter dem Segen des Himmels genießen möge. Und nun lede 
wohl, mein theurer Bruder Simon, ſei glücklicher als ich, und 
denke voll Mitleid und Liebe an den, der Dich immer mit ted⸗ 
I ele geliebt hat, am 
5 = g Deinen Jugendgefaͤhrten 
Erasmus Baumſpalter. 


Thränen netzten des biedern Ehrentrauts Wangen, wäh⸗ 
rend er den Brief 118. Seine Rührung theilte ſich den Uebri⸗ 
gen mit, obgleich von Aller Herzen ein banger Zweifel gelöſt 
worden war. Eine lange Pauſe erfolgte, dann ſtand der Haus⸗ 
herr auf, ergriff Siegismunds Hand, legte fie in die Hand 
ter ſanfterröthenden Helene und ſprach mit feierlicher Stimme: 

»Dieſer Tag, an welchem Schrecken und frohe Ueberra⸗ 
ſchung, Unglück und Glück, Wehmuth und Freude uns in 
gleichem Maoße zu Theil wurde — dieſer Tag, an welchem 
Goldvergs Bewohner nach Jahren noch mit Jammerzähren ge: 
denken weiden — er werde wenigſtens für zwei edle Herzen ein 
Tag der dankdaten Erinnerung. Ja, meine Kinder, ich 
zögere nicht länget den Bund, den Eure Seelen ſchloſſen, mit 
innigem Vatergefühl zu ſegnen. Tilget immer die heut erleb⸗ 
ten Stunden aus Eurem Gedächtniſſe, und erwäget ſtets, daß 
die Welt nur giebt, um wieder zu nehmen; nur verſüßt, um 
zu verbittern; nur aufheitert, um zu betrüben, und daß ihre 
reinſten Gaben nicht ohne trübe Flecken bleiben. Vergeſſet auch 
nicht, daß uns wieder aus des Lebens ſchärfſten Dornen die 
ſchönſten Roſen erdlühen, und daß ein gnädiger Gott über uns 
wacht, der oft nur Stürme ſendet, um uns recht glücklich da⸗ 
taus hervorgehen zu laſſen. Ja gewiß, Ihr werdet an dieſen 
verhängnißvollen Tag noch in ſpäten Zeiten mit Wehmuth und 
Trouer, aber auch zugleich mit dankbarer Freude denken, wie 
die entfliehende Seele vielleicht auf ihr Erdenwallen, als auf eis 
nen Tag zurückdlickt, der durch Leiden und Wonne ſte zur 
Vervollkommnung reifen ließ 1K 

Tiefgerührt ſanken Helene nnd Siegismund zu des Vaters 

Füßen, wähtend Margarethe ſtill weinte und Fechner leiſe 
betete. — 

20 ch werde Euch aber nur eine geringe Mitgabe widmen 
können, meine Kinder le fuhr Ehrentraut zu den Liebenden 
fort. » Denn die Hälfte meines Vermögens will ich unter die 
Huülfloſeſten meiner armen Mitbürger vertheilen, welche heute 
die Schwere des Schickſals fühlten, das vielleicht nur an unſe⸗ 

ker Familie fo ſchonend vorüberging. Doch die Thränen des 
Dankes werden Euch, ich bin es von Euch üterzeugt, eine 
wiukommnere Mitgift fein, als Perlen und Edelſteine. e. 

Ruß g und feierlich verging den guten Menſchen der Reſt 


dieſes ernſten verhaͤngnißreichen Tages. Das Mitgefühl für die 
Leidenden ihrer unglücklichen Mitbewohner, und ein inniges 
Bedauern für den beweinenswerthen fernen Freund Erasmus, 
dem des Lebens ſüßeſte Hoffnungen zertrümmert waten, miſchte 
eine trübe Wehmuth in die ſtille Freude, die fie Über den glück⸗ 
lichen Ausgang ihres Geſchicks empfanden. Aber die Weh⸗ 
muth heiligte und erhob ihre Empfindungen, und verfegte ihre 
Gemülher in jene ſeltene, aber höhere Stimmung, wo der 
* die Nähe eines gütigen Gottes recht lebhaft empfin⸗ 


Gegen Abend war es ruhig in der Stadt geworden, und 
die Habſucht und. Muth der losgelaſſenen Tiger hatte ſich end: 
lich durch die zufammengeraubte Beute und das reichlich vergoſ⸗ 
ſene Blut der wehrloſen Schlachtopfer geſaͤttigt gefunden. i 

Nach dem Abzuge der Plünderer, die beim Beginn der 
Nacht zur Eroberung des Gröditzberges austückten, fand man 
mehr als hundert Leichen; gegen vierhundert Verwundete lagen 
in der Aerzte Kur, und eben fo viel Weiber und Jungfrauen 
vermißte man, die theils von den wilden tuchloſen Soldaten 
mit fortgeſchleppt waren, theils freiwillig die Flucht in die 
Schlumpfwinkel der nahen Gebirge ergriffen hatten, um die 
Ehre zu retten. Die zügellofen Horden waren bei ihrem Ab: 
marſche ſchon auf den Gedanken gekommen, Feuer anzulegen, 
um den von ihren verübten Gräueln vollend das Siegel aufzu⸗ 
drücken; doch hatte der vielgeltende Hoftichter Caspar Fabricius 
dieſes Unheil durch ſeine Fürbitten noch glücklich abgewandt. 

f (Fortſetzung folgt.) 


Beo bach tun ge u. 


Die Harwickel. 


» Geliebte Juli el 


Endlich bin ich von meiner Reife wieder zu- üäckgekehr 
verfäume keinen Augenblick, Dir meine Ankunft 5 nt 
Du erhäliſt diefen Brief auf dem gewöhnlichen Wege, und 
noch heute Abend hoffe ich Dich in meine Arme zu fließen 
wenn es Dir möglich iſt, Deinen alten Drachen bon, Manne 
glücklich — — — . 

Bis hierber hatte Her Hornvieh geleſen, aber das 
Blatt war abgeriffen, und wüthend knitterte er das feine Pa; 
pier in .. 5 un 5 

5 Ha, der Zufall fe ührt mich zu dieſer ſchrecklichen 
Entdeckung! Julie! Weib! Treuloſe le daf er > 3 
ſpringend, und ſchlug ſich verzweifelnd mit geballtet Fauſt ger 
gen die Stirn. Dann griff er wüthend nach einigen zuſam⸗ 
mengewickelten Stücken Papier, die auf dem Tiſche lagen, öff⸗ 
nete fie, und ſuchte ihren Inhalt zu erforſchen. 

Here Hornvieh war feit 2 Jahren verheirathet, hatte 
bisher unerſchütterlich feſt auf die Terue feiner Gattin gebaut, 
und heut, heut ſaß er in ſeinem Wohnzimmer und entfaltete 


— 99 
ſpielnd eine Haarwickel feiner Frau, welche auf dem Tiſche 


lag. Sie war beſchrieben, und er las die obigen Worte. 

In fürchterlicher Aufregung begann er, wie geſagt, ſogleich 
die Übrigen Wickeln zu durchſuchen aber er fond nur weißes 
Papier. — Doch halt, jetzt wieder Schriftzüge, zitternd blickte 
er hin, mit bebender Stimme las er: 2 wei Dutzend Heringe, 
4 Pfund Reis, ein halbes Pfund kleine Roſinen. g 
Verdammt!“ rief er, und warf das Papier zur Erde. — 
Es war eine Kaufmannstechnung geweſen. 

Von Neuem begann er ſeine Nachforſchungen. 

Da trat feine Frau ein und blieb verwundert an der Thür⸗ 
ſchwelie ſtehn, als fie ihn in dieſer ſonderbaren Beſchäfligung 
vertieft ſah. 5 

2 Schlange le rief er, ihrer anſichtig werdend, und während 
et fie mit einem vernichtendem Blicke anſchaute, hielt er ihr 
das ominöſe Papier hin. — Schlange! Kennſt Du das ec 

Die junge Frau wechſelte die Farbe, dann griff ſie ſchein⸗ 
bar unbefangen nach dem Zettel. i 
Wie ſollte ich es kennen Le fragte ſie, nachdem ſie geleſen mit 

der größten Unsefangenheit, voder biſt Du etwa übereilt 

genug, um zu glauben, doß dleſe Zeilen an mich gerichtet ſein 

könnten? Es giebt doch wahrhaftig noch mehrere Julien auf 

der Welt, als mich, und es wäre wirklich lächerlich, wenn Du 
. glautem könnteſt, daß dieſer Zufall - « 8 

»Nein, Heuchlerin! es iſt Wahrheit! ſchreckliche Wahr: 
heitle ſchrie Hoinvieh, fie unterdtechend, zgeſteh auf der 
Stelle, Du biſt entlarvt le 

70 ich Unglückliche le ſchluchzte indeſſen die Beleidigte, 
weh mir, welch ein Ungeheuer habe ich zum Gatten! Ein 
Thränenſttom entſtürzte ihren Augen, fie machte Miene in 
Ohnmacht zu ſinken. Herr Hornvieh ſah ungeheuer dämlich 
aus. 5 

» Sollte ich mich dennoch geitrt haben? Sollteſt Du un⸗ 
ſchuldig ſein 24 fragte er endlich. “ 

2»MWelch eine Frage! — Ich liebe Dich) treu und innig le 
Ein neuer Thränenſtrom bekräftigte die Wahtheit dieſer Be⸗ 
theuerung. 

Herr Horndieh ſoh noch dämlicher aus. 

Nun, fo bitte ich herzlich um Verzeihung, ſagte er nach 
einet Pauſe, vvergieb mir, meine liebe Julie, daß ich nur eis 
nen Augenblick an Deiner Liebe zweifeln konnte le € 
i Nach langen Bitten ließ fi die junge Frau endlich verſoͤhn⸗ 

lich finden, der häusliche Friede iſt wieder hergeſtellt, aber, wie 
man fagt, fol jetzt Madame vorfichtiger bei der Wahl des Pa⸗ 
piers zu ihren Haara ickeln umgehen. (..) 


— 


Es iſt nicht alles Gold, was glänzt! 


In dieſe Welt, voll Sorgen und Noth 
Tritt man ſo fröhlich ein. 

Es glänzt des Lebens Morgenroth 

Wie Gold und Putpurſchein. . 
Doch ändert ſich die Scene geſch wind, 


Der Himmel wird trüb! Es grollt 
Und weint das eben erſt lächelnde Kind. 
Nicht Alles was glänzt, iſt Gold. 


eiſander macht ein großes Haus. 
Er wirft, wie ſich's gebührt, 


Sein Geld zu allen Fenſtern hinaus, 


Tractirt, pointirt, kutſchirt. 

Lakaien laufen hinter ihm her, 

Wenn fein Wagen die Straßen durchrollt. 
Lakaten ? — Mit nichten! — Gläubiger! 
Nicht Alles, was glänzt, iſt Gold» 


Marie verfäumt die Kirche nicht, 

Und, wie die Bibel ſagt, 5 
Sie wandelt wie ein Engel im Licht, 
Des Himmels reine Magd. 

Doch zeigt fie ſich voll Hinter liſt 
Galanten Männern hold, 

Wanns um fie her recht finſter iſt. — 
Nicht Alles, was glänzt, iſt Gold. 


Dis Schauſpieldircktor neues Stilck 
Ward geſtern aufgeführt 


Er machte damit ein glänzendes Glück, 


Word reichlich applaudirt. 

Nur Schade, den Beifall hat ein Heer 
Von Freibillets gezollt. 

Das Haus war voll, die Kaffe blieb leer. 
Nicht Alles, was glänzt, iſt Gold. 


Vor allen unſern Damen brillirt 
Mathild' im Geſcllſchaftsſaal. 
Von allen Männern beneidet wird 
Alphons, ihr Ehegemahl. : 


Doch iſt er auch beneldenswerth? 


Mathilde zankt und ſchmollt, 
Sobald ſie mit ihm heimgekehrt. 
Nicht Alles, was glänzt, iſt Gold. 


Von einem Wirthe zum andern läuft 
Der immer durſtige Taps. 

In langen, langen Zügen fäuft 

Er den Kartoffelſchnaps. 

Doch wer wird nun der Bezahler ſein? 
Es hat ein Trunkenbold f 
Zwar ſtets eine glänzende Na’, allein 
Nicht Alles, was glänzt, tft Gold? 


Wird irgendwo ein neues Blatt 


Recht pomphaft annonclrt / — 


Behauptet ein Homöopath, 
Er hab' Millionen kurirt, — 
Fleht ein Akteur, daß mit dem Kranz 


- 
4 


* — 5 10⁰ * 


Ihr ihn derſchoven follt — 
Mißtraut der Wos te falſchem Glanz: 


Nicht Alles, was glänzt, iſt Gold. (B. M.) 


Die zehn Gebote mancher Frauen. 


1. Du ſollſt nicht e allein, ſondern neben 
i einen Andern lieben. 
2 2 von me Religion, aber beſtän⸗ 
A Schauſpiel un ällen reden. 
0 3. . Sonn und Feſttage halb am Putztiſch, 
halb an Vergnügungsörlern zubringen. . 

4. Du fouft Vater und Mutter, wenn fie vornehm und 
teich ſind, ſcheindar ehren; ſind ſie aber arm und niederer Ge⸗ 
butt, fo font Du fie Dit vorn Halfe ſchaffen. 

5. Du font, wenn Du Kinder haft, fie. ganz der Sorge 
einer Amme überlaffen. 

6. Da ſollſt Dich bald gänzlich von Deinem Manne kren⸗ 
nen, wenn er Did nicht in allen Stücken nach Deinem Wil⸗ 
len handeln läßt. 5 en ö 

7. Du ſollſt Deine von Golt verliehenen Reize nicht nei⸗ 
diſch verhüllen, und fo viel Maͤnnerherzen, als möglich, zu er⸗ 
obern ſuchen 5. — 

8. Du ſollſt Deine Freundinnen hinter ihrem Rücken lä⸗ 
ſtern, und alle ihre Schwächen aufdecken, damit Du in einem 
vortheilhafteren Lichte erſcheinſt. N 

9. Du ſollſt nicht allein Deiner Freundinnen Hab' und 
Gut, ſondern auch die Liebe ihrer Männer begehren. 

10. Du fonft durchaus nicht begeh ten zu erfahren den Zu⸗ 
ſtand Deines Haus weſens. 


Breslauer Sehens würdigkeiten. 
Ja der Stadt Berlin auf der Schweidnigerftcaße ber 


währt ſich in der That der Grundſotz, daß die Extreme ſich bes 
rühren; denn während in dem einen Zimmer Herr Kopelent 


feine Schnellwanderungen und Blicke in die Vergan⸗ 


genheit zeigt, eröffnet daneben Herr Mügen einen Blick 


in die Zukunft, und zeigt uns das Denkmal Friedrichs 
des Großen und den Königsplatz, wie Beides ſein wird, 
wenn — kein Hinderniß dazwiſchen kömmt. 

Das Gemälde, 20 Fuß lang, iſt von der Promenade her 
aufgenommen, links zeigt ſich das Zſchoktiſche Haus, die Fries 
drichs⸗Wilhelmsſtraſſe und der Gaſthof zum Kronprinzen, in der 
Mitte des großen Friedrichs Reiterſtalüe nach dem Kiß ſchen 
Modell, auf einem Piedeſtale von ſchleſiſchem Marmor, hinter 


ihm erhebt ſich das Schwanfeldſche Haus, rechts davon befin⸗ 


det ſich ein Theil des Stadtgrabens, der neue Packhof, das 
Bürgerwerder und rechts im Vorgrunde die Gebäude an der Ecke 
der Nikolaiſtraße, und der ehrwürdige Barbarathurm. 8 

Die eiſerne Königsdtücke ſucht man vergeblich, denn nach 
dem Projekte ſol der Stadtgraben üderwölbt und das Ganze zu 
einem großen, freien Plitze umgeſchaffen werden. 

Dies für jeren Breslauer und Sa leſier höchſt intereſſante 
Gemälde iſt mit großem Fleiße und äußerſter Genauigkeit geor⸗ 
beitet, das Auge wird keinen Schornſtein, kein Dachfenſterchen 
vermiſſen; die zahlreichen, das Ganze belebenden Figuren, dürk⸗ 
ten Manchen noch ganz beſonders intereffiren. — Oie Statue 
Friedrichs macht ſich wohrhaft impofant, und es zeigt ſich bei 


der Anſchauung, daß die al'preußiſchen Attribute den Fritze 


in der That nicht lächerlich machen, wenn es auch hundert 
»Kunſtkenner« behaupten und drucken laſſen. x 

In Summa: Das Mügerſche Gemälde verdient alle Aner⸗ 
kennung des Publikums, die ihm weder hier, noch in der Pro- 
vinz, die der talentvolle Maler nach kurzem Aufenthalt zu be⸗ 
reifen gedenkt, entgehen wird, da ſowohl der dargeſtellte Ges 
genſtand, als die wackte Ausführung dieſelbe fordern kann. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. . 
E Bei St. Eliſabeth. ; = 
Den 18. Febr.: d. Köngl. Berg⸗Farkter Ch. Rüdiger X. — 
Den 19.: d. Tapezierer D. Diewer T. — Den 23.: d. Maſchinen⸗ 
bauer W. Hennig T. — d. Schloſſergeſ. C. Bemſtem S. — d. 
uflader J. Reimann T. — 2 unehl. S. — 1 unehl. T. — Den 24. : 
d. Bäckergeſ. M. Kellermann S. — 1 unehl. T. — 
; Bei St. Maria Magdalena. $ 
Den 19. Febr.: d. Bäcker⸗Mſtr. Rau T. — Den 20.: d. Private 
Actuarius A. Mentzel T. — Den 23.: d. Gürtler⸗Mſtr. H. Wolff 
S. — d. Schuhmacher K. Leutſchner T. — d. Schauſpleler F. Hoff⸗ 
mann S. — d. Drechslergeſ. F. Meinhardt S. — d. Bäckergeſ. W. 
Schmidt S. — d. Schuhm. geſ. A. Gogel T. — 2 unehl. S. — Den 
24.: d. Schneider A. Lochner T. — d. Schneider Kirſch T. — Ein 


unchl. T. — 
. Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 23. Febr.: d. Köngl. Steueraufſeher F. Schubert S. — 
d. Schiffseigenth. S. Scholz S. — d. Brantweinbrennergeh. G. 
Schunke T. — d. Tagarb. G. Marſch T. — d. Tagarb. K. Weinert 
S. — d. herrſchaftl. Wächter in Roſenthal G. Adler T. — 1 unebl. 
T. — Den 24.: d. Mälzer⸗Mſtr. G. Peukert T. — d. Tſſchlergeſ. 


J. Häfchen T. — 
Hach Getraut. 
2 ne Tue: ee 
Den 24. Febr.: Heriſchaftl. Kutſcher B. Heickel mit Wittft. H. 
Sommer. — Den 25. Freigärtner in Pöpelwitz G. Bio 908 . 
Rltter. — 
Bei St. Maria Magdalena. N 
Den 24. Febr.: Schuhmacher E. Matthes mit Igfr. J. Ko⸗ 
wann 5 a: nt H. Stiller mit B. Knoblauch. — 
agarb. G. Igfe. ‚te — 5. Kaufm * 
Schmidt mit JIgfr. D. Menzel. — 1 5 . 


— ———— 
Der Breslauer. Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dlenſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfennigen die 


tal von 39 Nummern, 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 4 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. Jede Buch⸗ 
bondlung und die damit beauftracten Commiſſtonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
ſo wie. ale Königl. Poſt⸗ Ayſtalten bei wöchentiſch dreimaliger Versendung zu 18 Sgr. ERBE 


— 


